
194.

Kanzeln.
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Zu den bekannteften und fchönften Chorfchranken der romanifchen Zeit ge-

hören diejenigen von 51. 1Wz'c/zael zu Hildesheim; diefelben find noch dadurch fo

hoch bemerkenswert, dafs fie in ihrem Unterteil fchöne, in Gips angetragene,

halberhabene Figuren unter Baldachinen zeigen. Aehnliche Darftellungen, jedoch

vollendeter, finden fich an den ebenfalls romanifchen Chorfchranken der Liebfrauen-

kirche zu Halberftadt. Im Dom zu Trier und in St. Matthias dafelbflz‚ in Brauweiler,

in St. Emmerarz zu Regensburg 11. [. w. gibt es noch romanifche Chorfchranken.

Frühgotifche Chorfchranken befitzt noch der Dom zu Merfeburg. Diejenigen

des Domes zu Cöln dürften gegen 1320, die im Dom zu Halberfladt gegen 1350

entftanden fein. In der Notre-Dame zu Paris haben fich reich mit Bildwerken

gefchmückte Chorfchranken erhalten, welche laut Infchrift 1351 fertig geworden find.

Unter den fpätgotifchen Chorfchranken ragen befonders diejenigen der Kathe-

drale von Chartres durch ihren fchönen und reichen Bildwerkfchmuck hervor.

c) Kanzeln, Taufl'teine, Emporen und Orgelbiihnen.

Zur Verkündigung des Wortes Gottes if’c die Kanzel feit Anbeginn des Chriften-

tums im Gebrauch. In den altchrifizlichen Kirchen Ravennas_hat fich noch eine

Anzahl aus der Zeit Theoden'c/z des Grq/va (gefl. 526) erhalten. So im Dom zu

Ravenna der Améo des Bifchofs Ag7zellus; in St. Yohamz und St. Paul dafelbft der-

jenige des Bifchofs .Man'anus

(\597); ein folcher in Sant’ Fig' 478‘

Apollz'nare mama; ferner der

Amba des heiligen Severas,

jetzt in San Spirito zu Ra-

venna, und derjenige in Sam”

Agatha dafelbf’r. Auch im

Dom zu Murano ift ein Ambo

aus diefer Zeit vorhanden;

ferner aus dem VII. Jahr-

hundert im Dom zu Torcello

und in der Kirche della

flfzfen'cordz'a zu Ancona. Aus

dem VIII. Jahrhundert Ram-

men die Ambonen zu Mo-

dena, Voghenza (jetzt in Fer-

rara) und in der Bafilika zu

Nola. In Santa Maria zu

Toscanella befindet fich ein _

folcher aus dem IX. Jahrhun-

dert, in San Marco zu Venedig, in Grado und in Santa Re_/lz'tuta zu Neapel folche

aus dem X. ]ahrhundert‘“).

Die Kanzeln hiefsen in jener frühen Zeit Ambonen. Man nimmt an, dafs ihr

Name daher käme, dafs fie zu zweien an den Schranken, welche die Geiftlichen

und Sänger umfchloffen, angebracht waren, um die Epiftel und das Evangelium zu

 

Kanzel in der Kirche zu Madonna del Caftello‘“).

ls3) Siehe: ROHAULT DE LA FLEURY, CH. La mgß'e. Paris 1883—89. Bd. III.

134) Nach: Dan-nam, ma, a. a. O.
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Kanzel in der Pfarrkirche St. Paul bei Bozen.
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verlefen und auszulegen. Im Grundrifs von St. Gallen (um 820) heifst die Kanzel

ebenfalls Anzäo und ift als großes Rund eingezeichnet, während die Stellen, von

Fig. 480.

 
Kanzel in der Kirche

denen Evangelium und Epiflel verlefen werden, Analogia heifsen. Daher dürfte die

Herleitung aus dem griechifchen äwaßaivew (hinauffleigen) wahrfcheinlicher fein183).

Auch nach dem Jahre 1000 bietet Italien eine flattliche Reihe erhaltener

Kanzeln. Aus dem XI. Jahrhundert in San 1Wan‘0 zu Venedig, in San Alicc/w/e zu

Pavia, in SI. Sir/rl;mz zu Bologna; aus dem XII. in San!" Ambrogz'a zu Mailand, in
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San Clemente zu Rom, in Santa Maria in Cosmedz'n und in Santa Maria in Ara—

ooelz' dafelbf‘c; aus dem XIII. in San Lorenzo fnorz' le mura zu Rom, in den Dornen

zu Modena und Verona, in Santa Chiara zu Neapel, in San Cefario zu Rom, im Dom

zu Volterra, in San Leonardo in Arcetri bei Florenz, in San Giovanni zu Pifloja und

in San Barlolomeo dafelbft (1250), in San Zlfinz'ato zu Florenz. im Dom zu Siena

Fig. 481.

 

 
zu Eggenberg 185).

(1266), in Sant’ Andrea zu Piftoja (1298), in San ]VIioc/zele in Borgo zu Fifa (1304)

und im Dom dafelbfl (1311).

In Dalmatien befinden lich im Dom zu Traü (um 1170) und im Dom zu Spalato

(um 1200) gut erhaltene Kanzeln. Als Beifpiel für die meiften diefer Kanzeln diene

Fig. 478 18‘-*) aus Madonna del Caflello.

Handbuch der Architektur. 11. 4, d. 23



195.

Unterflützung

der

Kanzel

und Treppe.
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In Deutfchland hat lich nur die Kanzel im Aachener Münfier erhalten, welche

Heinrich der 1151"!ng (gett. 1024) demfelben gefchenkt hatte; diefelbe ift reich mit

antiken Schnitzwerken in Elfenbein und Edelfteinen ausgefchmückt und zeigt im

Grundrifs eine gotifche Pafsform.

In Frankreich find gar keine Kanzeln aus jener Zeit und nur wenige Nachrichten

vorhanden. 50 wurde in der Kathedrale von Rheims die Kanzel aufbewahrt, auf

welcher der heilige chlmra’ von

Claz'mazzx (Ii40) gepredigt hatte.

Die Kanzeln müffen damals, nach

den Miniaturen zu urteilen, ver-

fchiebbar aus Holz hergeftellt

worden fein, wie ein gröfserer

Stuhl. In der grofsen Legende

vom Leben der heiligen Hedwig

wird eine folche hölzerne Kanzel

abgebildet.

Erft aus fpätgotifcher Zeit

find eine Anzahl fefter Kanzeln in

Holz und Stein erhalten. Sie

zeigen jene zwei möglichen An-

lagen, dafs die Kanzel entweder

nur durch eine Säule oder einen

Pfeiler unterfiützt oder dafs lie

von mehreren getragen wird. Den

erf’cen Fall f’tellen die Kanzeln zu

Sf. Paul bei Bozen (Fig. 479) und

zu Eggenberg (Fig. 480 u. 481 185)

dar. Will man den inneren Durch-

meffer der Kanzel nicht allzu

grofs anlegen, höchf’cens 1,00 m,

dann mufs man meift zum fechs-

eckigen Grundrifs greifen. Beim

achteckigen werden die einzelnen

Seiten fo klein, dafs die Treppe

nicht mehr in genügender Breite

in eine Seite hineinmünden kann.

Die Treppe wird entweder

freitragend in den Kirchenpfeiler

eingebunden oder unabhängig von

demfelben, durch Säulchen und

Bogen unterftützt, hinaufgeführt. Die Höhe der Kanzel darf nicht zu gering be-

meffen werden. Ihre Fufsbodenhöhe mufs mindeftens 2,oom betragen; fonft ift der

Predigende fchwer zu verfiehen.

Welchen Reichtum die Kanzeln der fpätgotifchen Zeit entfalten, zeigt der

Entwurf für die Kanzel im Strafsburger Müniter (liche die nebenftehende Tafel); hier

Fig. 482.
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Kanzel im Refektorium der Kirche St.-Martin des Champ:

zu Paris ‘“).

195) Nach: Wiener Bauhütle etc.

135) Nach: VIOLLET-LE-DL'C, n. a. O., Bd. II, S. 410.
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Entwurf für die Kanzel im Münl'ter zu Strafsburg.

Handbuch der Architektur. II. 4, d.
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ift der Zugang zur Treppe fchon durch eine befondere Tür ausgebildet und ge—

fehloffen, ein Vorgehen, welches die deutfche Renaiffance in flattlichfter Weife

befolgte. An [ich gehört der Strafsburger Entwurf zu den geifllofen Kunftflücken,

welche durch unvernünftige Häufung viel zu kleiner und verkümmerter Einzelheiten

den fehlenden großen Gedanken und den künl’tlerifchen Schwung erfetzen follen.

Die Vernichtung diefer fpäten mittelalterlichen Kunfl durch die Renaiffance war

ebenfo wohlverdient wie eine Erlöfung aus den Händen unfähiger Handwerksmeif’cer

und Spiefsbürger.

Fig. 482 zeigt eine andere Anordnung. Die Kanzel if’c ein balkonartiger Ausbau

an der “fand, zu dem man durch eine kleine Treppe in der Mauer hinauff’teigt;

Fig. 483.

 
Taufflein in der Pfarrkirche zu Andernach‘“).

ein kleiner Erker gibt Raum und Licht. Diefe reizende Schöpfung befindet froh im

Refektorium von St.-Martin des Champs zu Paris; fie ftammt aus der glorreichen

Zeit des XIII. Jahrhunderts.

Das Ausfpenden der Taufe nach heutigem Brauche nur mittels Benetzung des

Hauptes fcheint im Verlaufe des XII. Jahrhunderts in Uebung gelangt zu fein.

Wenigfizens verfchwinden mit dem Anfang des XIII. Jahrhunderts die Taufkirchen,

und die Tauffteine bürgern fich überall ein. Eine tiefe Schale auf einem Fufs bildet

ihre Grundform. Da das Taufwafl'er nur einmal im Jahre geweiht wurde, fo be-

wahrte man es im Taufl’cein auf. Eine metallene Schüffel, die Tauffchüffel, ver—

deckte es; in fie flofs beim jedesmaligen Gebrauche das Taufwaffer ab. Zumeif’t

wird das Ganze noch durch einen reichen Deckel gefehloffen.

187) Nach: Bocnc, a. a.. O.

196.

Taufbecken.



xg7.

Empnrcii.

3%6

Der Taufflein aus der Pfarrkirche zu Andernach (gegen 1200; Fig. 483137)

gibt eine am Rhein und in \Vef‘tfalen fehr beliebte Art wieder, die im XII. und

während der erften Hälfte des XIII. Jahrhunderts in den verfchiedenlten Abwechfe-

lungen aus \Verki’tein hergeftellt worden if’c. Die Stufe if’c mit ihren Ecken fo

gedreht, daß der Geiflliche beim Hinauftreten durch die Kapitellchen nicht be.

hindert wird.

Bei einfacheren Löfungen fieht die Schale allein auf dem Fuß. Diefer Unterbau

wird oft durch Tiere und kauernde Geflalten gebildet. Derart ill der Taufftein in

der Taufkirche zu Parma, der wohl von Anklam! (um „So) herrührt (Fig. 484).

Fig. 484.

 
Tauff'tein in der Taufkirche zu Parma.

Häufig werden die Taufbecken aus Bronze gegoffen. Eines der bekanntefien

und reichften fteht im Dom zu Hildesheim gegen 1200; Fig. 485).

Der Taufltein aus der Reinoldikirche zu Dortmund (Fig. 486138) zeigt die

beliebte frühgotifche Form in fpätgotifcher Umbildung. Die innere Becherform wird

auch häufig für fich allein verwendet. Diefes Dortmunder Taufbeéken ift laut In—

fchrift 1469 von f}’o/zmz II}'nnm/Wock gegoffen worden; es ift 1,12 m hoch und hat

1,i.i m oberen Durchmeffer.

Die Emporen dienen dazu, den Raum in der Kirche zu vergrößern, oder haben

andere beftimmte Zwecke zu erfüllen. In manchen Gegenden heißen die Emporen,

welche zur Aufnahme der Sänger und der Orgel zumeifi; im Wefiende der Kirchen

1“) Nach: I.i'immfif‚ .\‚ Die Bau— und Kunftdenkmiller von \\"efli'alen. Munitcr 1894.



Taufbecken im Dom zu Hildesheim. 
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Orgeln.
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angebracht werden, auch Chöre. In Cöln hat fich die Bezeichnung »Doxal«

erhalten. '

Emporen find in Deutfchland feit frühromanifcher Zeit vorhanden. In England

findet man fie gar nicht.

Sie waren gewölbt oder aus Holz hergeflellt. Ein reizvolles Beifpiel einer

folchen hölzernen Empore bietet die Kirche zu Pipping (Fig. 487189).

Fig. 486.

 

 
  

Taufbecken in der Reinoldikirche zu Dortmund““).

Schon 77zcop/zz'lus befchreibt in feiner »Diwrfarztm an‘z'um _/'c/zedula« den

Orgelbau. Die Orgeln find feit frühen Zeiten im Gebrauch gewefen, aber nur von

kleinen Abmel'fungen. 1292 wird über eine Orgel für das Strafsburger Münfier wie

folgt berichtet: »Anno Domz'ni 1292 . . . Item zudem anno comparaw'mus organas, que

cm;/lahm! quingmfe libre Argentinm/is monete. an’em lem/mw fuerunl procuratores

fabrz'ce‘ Lucas milcs ei Ellen/zara'us maz'or prape monaßerz'mn. Et magißer Guncelz'nus

df Frankmfor! paraw'l prm’z'clax w;qzmas« 190).

Erft gegen Ende des XV. Jahrhunderts wachfen fich die Orgeln zur heute

15°; xml; \\'icncr Bauhütte etc.

In») Siehct lvl/[mlmrdz' .—lr_gz'ufinfrl_/fs .4mml„ {„ .1Iomlm. (Term. /u°ß. Script. XVI]. Hannover 186r. s. 103.
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üblichen Größe aus, und damit entfiehen auch die grofsen Orgelgehäufe. Daher

gibt es kaum Orgelgehäufe in
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gotifchen Formen; eines der wenigen erhaltenen

bietet Fig, 488 193).

d) Leuchter.

Die fiebenarmigen Leuchter find die Nach-

ahmungen des fiebenarmigen Leuchters im Tempel

zu _]erufalem; derfelbe wird im zweiten Buche

Mofis, Kapitel XXXVII wie folgt befchrieben:

»Er machte auch den Leuchter aus einem Gufs,

von feinf’tem Golde, aus delfen Schafte die Röhren, die

Kelche und die Knöpflein, und die Lilien hervor—

kamen: fechs Röhren auf beiden Seiten, drei Röhren

auf einer Seite und drei auf der anderen; drei nufs—

förmige Kelche waren an jeglichem Rohre mit Knöpf-

chen und Lilie und drei nufsförmige Kelche mit dem

anderen Rohre, mit Knöpfchen und Lilie. Und alfo

war gleich das Werk der fechs Röhren, die aus dem

Schafte des Leuchters hervorgingen. Aber am Schafte

felbfl waren vier nufsförmige Kelche, jeglicher mit

Knöpfchen und Lilie: und kamen auch Knöpflein an

drei Orte unter je zwei Röhren, die,

zufammen fechs Röhren, aus einem

Schafte herausgeben. Die Knöpflein

alfo und die Röhren kamen aus dem

Schafte, alle gegolfen aus feinf’cem

Golde. Er machte auch lieben Lampen

mit ihren Lichtputzen, und die Gefäße,

worin man, was abgeputzt ill, erlöfcht,

vom feinlten Golde. Ein Talent Goldes wog der Leuch—

ter mit allen feinen Gefäfsen.«

Dargeftellt finden wir diefen fiebenarmigen

Leuchter am Triumphbogen des Titus, da Titus

den Leuchter bei der Zerftörung Jerufalems er-

beutet und nach Rom gebracht. Ob der Leuchter

bei der Einnahme Roms (455) durch Gezferz'c/z und

} feine Vandalen, welche die Tempelgeräte mit nach

Afrika nahmen, noch vorhanden war, wie Grego-

ravz'us‘“) annimmt, iPc ebenfo unbelegt wie un-

wahrfcheinlich. Denn die Stelle, welche dies be—

weifen foll, lautet wie folgt 192):

»Gz'zerz'c/zus vera Eua’oxz'am _/imul cum Eua’otz'a

et Plarz'tz'z'a ez'us ex Valfnlz'm'ana fllz'aäus capz'l: Gaza»:-

yue omflem Imperatariam in naviäus pojiz‘am few»: in

Afrifam (za/it. . . In qua el ]udeorum res mullae no-

bz'les extitere quae olim a Tilo szpaflano 91mm Ilz'eru-

folymas cepz't Roman: [um guz'busa’am aliz's expor/ate fuerunl.«

191) In: Gefchichte der Stadt Rom. Stuttgart 1875. Bd. I, S. 203.

192) PROCOPIUS de 6ello Pzr_/ico. Rom 1509. Bd. III n, [V.

193) Nach einer Zeichnung von Cuyf9rs. ,

I 99 ‚

Sieben—

armige

Leuchter.


